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Web 2.0 im Arbeitsalltag – Erfahrungen und Beispiele aus 
der Praxis der Bibliotheken der Max-Planck-Gesellschaft

Britta Schneemann – (Bibliothek des Max-Planck-Instituts 
für Mathematik in den Naturwissenschaften, Leipzig)

Dieser Artikel, entstanden aus einem Vortrag der 
AKMB-Herbstfortbildung 2008, zeigt, dass sich 
Web 2.0-Dienste im Alltagsgeschäft und bei Pro-
jekten in Bibliotheken und Teams aller Größen 
sinnvoll einsetzen lassen. Nach einer Begriffsan-
näherung werden im Weiteren einzelne Dienst-
typen beschrieben und Beispiele, auch aus der 
Praxis der Max-Planck-Gesellschaft (MPG), ge-
nannt.

Web 2.0?

Mit wenigen Worten kann man das Web 2.0 
durch zwei zentrale Entwicklungen der letzten 
Jahre vom „alten Web“ abgrenzen. Zum einen ist 
eine starke Veränderung der Produzenten- und 
Konsumentenrollen zu beobachten, zum ande-
ren bezieht sich der Begriff auf spezifische Tech-
nologien. Während es um die Jahrtausendwende 
noch üblich war, dass viele Inhalte von großen 
Medienhäusern bereitgestellt wurden, stellt heute 
der sogenannte „user generated content“ (dt. be-
nutzergenerierter Inhalt) ebenso Informationen, 
Lexika, Bewertungen, Meinungen und Nachrich-
ten zur Verfügung. Diese Verschiebung wurde 
erst durch die Entwicklung und Verbreitung sol-
cher Technologien ermöglicht, die – einmal be-
reitgestellt – jeden Nutzer in die Lage versetzen, 
ohne spezielle Kenntnisse Inhalte einfach und 
schnell zu erstellen sowie zu publizieren. Dabei 
nutzt man einige Anwendungen im Internet so, 
wie Nutzer es zuvor nur bei Desktop-Anwendun-
gen gewöhnt waren.

Diese Kombination, Nutzer und einfach zu be-
herrschende Technologien, erlaubt es nahezu je-
der Interessengruppe, im Internet zu publizieren. 
Die Konsumenten dieser Inhalte sind ihrerseits 
nicht mehr auf eine rein passive Rolle beschränkt. 
Mit Mitteln wie Bewertungs- oder Kommentar-
funktionen können sie ihr direktes Feedback an 
die Autoren richten, aber auch anderen Lesern 
weiterführende Informationen anbieten. Aus 
diesem Grund wird das Web 2.0 auch als „Mit-
machweb“ bezeichnet.

Im Folgenden sollen verschiedene Dienste und 
Technologien sowie die Vorteile beschrieben 
werden, die ein Nutzer aus deren Verwendung 
ziehen kann. Dazu wird jede Gruppe zunächst 

kurz beschrieben und dann mit Beispielen aus 
den Bibliotheken der MPG illustriert.

Soziale Link- und Literaturverwaltungs-
systeme

Link- und Literaturverwaltungssysteme sind im 
wissenschaftlichen Alltag unverzichtbare Hilfs-
mittel und seit Jahrzehnten im Einsatz. Sie dienen 
der Verwaltung von Büchern, Dateien, Websei-
ten und Links. Auch webbasierte Varianten sind 
bereits bekannt. Neu ist jedoch die soziale Kom-
ponente dieser Systeme, die erst mit der Reali-
sierung der Web 2.0-Anwendungen in den Vor-
dergrund getreten ist. Dazu zählt beispielsweise 
die Möglichkeit, Einträge – auch durch andere 
Benutzer – zu verschlagworten (engl. taggen). 
Schlagwörter, Kategorien, aber auch Benutzer 
werden dann in automatisch generierten Wort-
wolken (engl. tagclouds) angezeigt. Dabei hängt 
die Schriftgröße eines Begriffs von der Häufigkeit 
seiner Verwendung ab. Im Kontext sind so wich-
tigere Begriffe schneller zu finden als solche von 
geringerer Bedeutung.

Durch die Eintragung von Informationen in 
diese Systeme gibt ein Nutzer seine Interessen 
oder Forschungsgebiete anderen Nutzern be-
kannt. Nutzer mit gleichen Interessen finden sich 
über zwangsläufig entstehende Schnittmengen in 
den Einträgen selbst oder ihren Metadaten (Ur-
heber, Thematik, Schlagwort, Nutzer). Darüber 
hinaus kann jeder Benutzer solcher Dienste in der 
Regel in seinen Kontoinformationen festlegen, 
ob und wie er von anderen Benutzern bei Bedarf 
kontaktiert werden kann. Dabei findet häufig 
ein dienstinternes Mailingsystem Verwendung, 
welches es den kommunizierenden Parteien ge-
stattet, Nachrichten auszutauschen, ohne dass 
eine vorherige Übermittlung privater oder insti-
tutsspezifischer Angaben (z. B. E-Mail-Adressen) 
stattfindet.

Die Einträge in diesen Systemen lassen sich 
feingranular in öffentliche und private Informa-
tionen trennen. Ist die Entscheidung zur 
Veröffentlichung von Einträgen gefallen, kann 
der Nutzer sich und anderen seine Liste als so-
genannten RSS-Feed (Really Simple Syndication, 
siehe dazu Abschnitt RSS-Feeds) bereitstellen. 
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Dies ermöglicht neben der Nutzung der Informa-
tionen außerhalb des spezifischen Dienstes auch 
die komfortable Beobachtung von Änderungen 
auf den Seiten.

Die Verwaltung von Einträgen in den Diens-
ten wird durch die Bereitstellung von Browser-
Plugins und Toolbars vereinfacht. Dabei handelt 
es sich um Programme, die für alle gängigen 
Internet-Browser bereitgestellt werden und es 
beispielsweise gestatten, neue Einträge direkt 
der Sammlung hinzuzufügen, ohne vorher die 
Internetseite des jeweiligen Dienstes besuchen 
zu müssen. Ein wichtiger Punkt bei der Auswahl 
und Nutzung jedes Internetdienstes sollte es sein, 
die unterstützten Import- und Exportschnittstel-
len zu überprüfen.

Web 2.0-Link- und Literaturverwaltungs-
systeme sind bei Internetnutzern sehr beliebt 
und weit verbreitet. Die Autorin und ihr Biblio-
theksteam nutzen einen „Mister Wong“-Account 
für die Sammlung von Links zur Unterstützung 
der Ausbildung der FaMIs (Fachangestellte für 
Medien- und Informationsdienste) (1). „Library 
Thing“ ist ein Literaturverwaltungssystem und 
wird von den Auszubildenden als Übungskatalog 
verwendet. Hier können diese die Katalogisie-
rung, die Verschlagwortung und das Rezensieren 
von Fachliteratur und populärwissenschaftlichen 
Medien, die an die Thematik der Bibliothek des 
Max-Planck-Instituts (MPI) heranführen, üben 
und machen selbst erste Erfahrungen mit den so-
zialen Komponenten der Software (2). Eine kurze 
Übersicht und Einordnung von Literaturverwal-
tungssystemen, die in der MPG Verwendung fin-
den, befindet sich unter (3) bzw. (4).

Wiki-Systeme

Bei Wikis handelt es sich um thematisierte 
Sammlungen von Seiten für eine Vielzahl von 
Einsatzmöglichkeiten. Das wohl bekannteste 

Wiki-System ist die Wikipedia (5). Aber auch 
jenseits der großen, freien Enzyklopädie sind 
Wiki-Systeme sowohl für Einzelpersonen als auch 
für Teams jeder Größe eine Möglichkeit, Wissen 
zu organisieren.

Dabei muss nicht jedes Wiki im Internet er-
reichbar sein. Oft werden solche Systeme auch 
zur Kollaboration in privaten Netzwerken oder 
sogar lokal auf dem eigenen Rechner eingesetzt. 
Ebenso muss ein Wiki nicht zwingend offen, im 
Sinne von les- und schreibbar für jedermann sein, 
wie es die Wikipedia suggeriert. Vielmehr besteht 
die Möglichkeit, Nutzern und Nutzergruppen 
Rollen zuzuweisen – beispielsweise Leser, Redak-
teur, Administrator usw. Diese Rollen wiederum 
verfügen über sehr differenzierte Rechte. So ist 
beispielsweise denkbar, dass ein Nutzer, der der 
Gruppe Gast angehört, alle Inhalte im Wiki sehen 
und ausdrucken kann, jedoch keine Änderungen 
oder Anmerkungen vornehmen darf. Ebenso 
ist es möglich, ein Wiki-System im Internet zu 
platzieren und trotzdem nur dem gewünschten 
Nutzerkreis Zugriff zu gestatten; unautorisierte 
Besucher der Seite bekommen keinerlei Inhalte 
angeboten.

Die Organisation der Inhalte erfolgt dabei in 
der Regel nicht nach einer strengen Hierarchie, 
sondern vielmehr als ein „Informationshaufen“. 
Trotz des Angebots von Inhaltsverzeichnissen 
und Portalseiten als Themeneinstieg ist es üb-
lich, Seiten einfach durch Verknüpfungen un-
tereinander zu vernetzen. Zusätzlich indiziert 
die Mehrzahl der Systeme alle Seiten im Volltext. 
Weiterhin besteht die Möglichkeit, Änderungen 
an Seiten per E-Mail-Benachrichtigung zu verfol-
gen – speichert ein Nutzer eine vorgenommene 
Änderung an einer Seite, werden alle Abonnen-
ten per E-Mail darüber informiert. Änderungen 
an Seiten werden von einigen Systemen zusätz-
lich als Feed angeboten.
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Ein Merkmal von Wiki-Systemen, das zu deren 
Verbreitung beigetragen hat, ist die Einfachheit, 
mit der Inhalte bereitgestellt und verwaltet wer-
den können. So können Nutzer – die entspre-
chenden Rechte vorausgesetzt – die Inhalte in 
einer einfach zu erlernenden Syntax direkt in die 
entsprechende Seite eingeben, sich eine Vorschau 
der Eingabe anzeigen lassen und die Änderungen 
abschließend speichern oder verwerfen. Je nach 
verwendetem System steht für jede Seite eine His-
torie zur Verfügung, mit deren Hilfe Änderungen 
und Erweiterungen nutzerübergreifend verfolgt 
und ggf. korrigiert werden können.

Hinter dem abstrakten Begriff des Wikis ste-
hen in der Realität mehrere Dutzend Imple-
mentierungen. Jedes System hat dabei unter-
schiedliche Eigenschaften und Merkmale. Vor 
der Einführung einer konkreten Wiki-Software 
sollten die Verantwortlichen evaluieren, welche 
Anforderungen sich aktuell, aber möglicherweise 
auch in naher Zukunft stellen. Soll das System 
beispielsweise für eine Person zur Wissensorga-
nisation benutzt werden, ist eine umfangreich zu 
organisierende Benutzerverwaltung eher störend. 
Andererseits ist beim Einsatz einer Software für 
eine große Nutzerzahl die physische Ablage der 
Informationen in einer Datenbank der in einer 
einfachen Textdatei vorzuziehen. Einen Über-
blick über die Vielzahl an Eigenschaften und de-
ren Erläuterungen gibt (6). Hier wird auch eine 
Assistentenfunktion zur schrittweisen Identifizie-
rung von geeigneten Systemen angeboten.

Im Institut der Autorin findet das Wiki-System 
„DokuWiki“ an verschiedenen Stellen Verwen-
dung. Die Bibliothek selbst benutzt ein Wiki für 
Arbeitsanweisungen, Kontakte, Protokolle, Ter-
mine und Übungsaufgaben für die Auszubilden-
den. Auch die Intranetseite der Verwaltung des 
MPIs wird durch ein Wiki realisiert. Hier findet 
man unter anderem Informationen über das In-
stitut und den Standort, Telefonbücher, Über-
sichtskarten, Notfallpläne, Benutzungshinweise 
für Hard- und Software und Dienstreiseinforma-
tionen. Aber auch auf höherer Ebene befinden 
sich Wikis im Einsatz. Unter (7) ist die Kollabora-
tionsplattform „CoLab“ der MPDL (Max Planck 
Digital Library) gehostet und stellt Informationen 
zu Entwicklungen und Software bereit. 

Wie die Beispiele zeigen, kann der Einsatz von 
Wiki-Software für kleine bis sehr große Nutzer-
gruppen lohnen. Prinzipiell kann man Wikis als 
Dienstleistung in Anspruch nehmen oder in Ei-
genregie betreiben. Das dazu notwendige Know-
how reicht, je nach zum Einsatz kommendem 
System, vom einfachen Herunterladen und Aus-
führen eines Installationsprogramms bis hin zu 
komplizierten Installationen und Konfiguratio-
nen, die in der Regel ohne professionelle Unter-

stützung nicht durchzuführen sind. Einen mög-
lichen Mittelweg zeigt die GWDG, die Gesell-
schaft für wissenschaftliche Datenverarbeitung 
mbH Göttingen (8). Die GWDG ist Rechen- und 
Kompetenzzentrum für die MPG und das Hoch-
schulrechenzentrum der Universität Göttingen. 
Die Installation, Wartung und Pflege der Soft-
ware übernimmt die GWDG, während die Bib-
liotheken für die Konfiguration des Wikis und 
natürlich für deren Inhalte zuständig sind.

Blogs

Bei Blogs handelt es sich um Internetseiten, die 
aus abwärts chronologisch sortierten Listen von 
Einträgen bestehen. Neben diesen Inhalten gibt 
es Kommentarfunktionen, Archive und Blogrolls. 
Bei Letzterem handelt es sich um Verknüpfungen 
zu anderen Blogs. Alle erstellten Einträge (engl. 
postings) werden in Kategorien eingeordnet und 
mit Schlagworten versehen. Diese dienen einer-
seits zur Suche nach entsprechenden Einträgen, 
andererseits zur Erzeugung einer Tagcloud. So 
erkennt ein Besucher der Webseite bereits nach 
wenigen Augenblicken deren inhaltliche Ausrich-
tung.

Thematisch reichen Blogs von privaten Äuße-
rungen bis hin zu sehr speziellen Themen. Die 
Qualität der Beiträge ist ebenso unterschiedlich. 
Nicht selten zitieren sich Blogger gegenseitig und 
ergänzen die Informationen mit einer persön-
lichen Ansicht. Auch bei Blogs lassen sich die In-
halte in der Regel per RSS-Feed abonnieren und 
damit zentral lesen.

In der MPG werden Blogs an verschiedenen 
Stellen zur Publikation eingesetzt. Die MPDL 
betreibt unter (9) den „MPDL internal blog“, 
der alle Interessierten mit Informationen und 
Hintergründen versorgt. Die Max Planck Virtual 
Library betreibt unter (10) die „vLib News“, 
ebenfalls eine Seite mit Neuigkeiten zur Entwick-
lung der virtuellen Bibliothek. 

Feeds und Feed-Reader

Alle bisher vorgestellten Dienste und Techno-
logien stellen Feeds (dt. etwa Nachrichtenein-
speisung) mit verschiedenen Informationen zur 
Verfügung. Aus technischer Sicht handelt es sich 
dabei um eine XML-Datei (Extensible Markup 
Language, dt. erweiterbare Auszeichnungsspra-
che), die ausschließlich inhaltliche Informatio-
nen, jedoch keine Layout- oder Formatierungsan-
gaben enthält. Die Feed-produzierenden Systeme 
verbreiten dabei automatisch ihre jeweiligen In-
halte; ein expliziter Eingriff durch den Betreiber 
der Dienste ist nicht notwendig.

Das „andere Ende“ der Feeds sind die soge-
nannten Feed-Reader, Programme oder Dienste, 
die die Feeds für ihre Benutzer abonnieren. Ein 
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Feed-Reader enthält die Funktionalität, die not-
wendig ist, um Feed-Abonnements aus ganz 
verschiedenen Quellen verwalten und lesen zu 
können. Die Aufgabe von Readern ist also, viele 
Informationen von unterschiedlichen Produzen-
ten zentral einem oder mehreren Konsumenten 
verfügbar zu machen. Darüber hinaus sollte ein 
Reader dem Nutzer die Möglichkeit bieten, die 
Feeds in Ordnerstrukturen oder Kategorien ab-
zulegen sowie Feed-Sammlungen zu im- bzw. zu 
exportieren – sollte das Bedürfnis oder die Not-
wendigkeit bestehen, den Reader zu wechseln.

Die Feeds müssen dabei nicht zwangsläu-
fig nur aus reinen Web 2.0-Diensten stammen. 
Aufgrund des prinzipiell einfachen technischen 
Aufbaus eines Feeds bieten heute viele Internet-
seiten an, über Änderungen ihrer Angebote zu in-
formieren. Neben Verlagen und Suchmaschinen 
bieten auch immer mehr Bibliotheken Informa-
tionen, beispielsweise Neuerwerbungen, zusätz-
lich per Feed an. Der Internetbenutzer erkennt 
eine Seite, die einen oder mehrere Feeds bereit-
stellt, in der Regel an dem kleinen orangefarbigen 
Viereck auf der rechten Seite in der Adressleiste 
seines Browsers. Ein Klick darauf bietet ihm ver-
schiedene Möglichkeiten, mit welchem installier-
ten Feed-Reader er die Inhalte betrachten möch-
te.

Das MPI für Mathematik in den Naturwis-
senschaften bietet Interessierten unter (11) ver-
schiedene Feeds zu Vorträgen und Konferenzen, 
Preprints sowie ein Verzeichnis der neuen Wis-
senschaftler an. Im Intranet der Bibliothek stehen 
die im Lesesaal vorhandenen Zeitschriften bereit. 
Unter (12) sind Publikationslisten des MPI für 
Bildungsforschung, sortiert nach Fachgebieten, 
abonnierbar. Auch die Max Planck Virtual Lib-
rary stellt verschiedene Ressourcen als Feeds zur 
Verfügung (13).

Wie oben erwähnt, wird ein Feed-Reader 
benötigt, um die Inhalte komfortabel lesen zu 
können. Neben Desktop- und Online-Diensten 
existiert auch in diesem Bereich eine Vielzahl von 
Web 2.0-Angeboten. Unter (14) ist die bibliothe-
karische Feed-Sammlung der Autorin zu finden. 
Auch hier besteht die Möglichkeit, die Sammlung 
oder Teile dieser zu veröffentlichen.

Fazit
Web 2.0 macht Spaß! Und Web 2.0 kann – auch 
und gerade – von Spezialbibliotheken sinnvoll ein-
gesetzt werden. Die Beispiele aus der Anwendung 
der verschiedenen Dienste und Technologien in-
nerhalb der MPG zeigen, dass Wikis, Blogs & Co. 
im Bibliotheksalltag angekommen sind und die 
Mitarbeiter im Tagesgeschäft oder bei projektbe-
zogener Zusammenarbeit unterstützen können.

Nicht jede Technik lässt sich ohne Hilfe von 
Fachpersonal installieren und konfigurieren. Für 
nahezu jeden Dienst gibt es jedoch auch durch 
Dritte bereitgestellte Lösungen. Dabei sind ne-
ben der Beachtung rechtlicher Aspekte in Bezug 
auf Datenschutz und Datensicherheit auch ge-
naue Evaluationen von Vertragsbedingungen im 
Einzelfall durchzuführen. So manches „nur mal 
testen“-Projekt befindet sich plötzlich im produk-
tiven Einsatz. Damit besteht die Gefahr, dass sen-
sible Daten von Nutzern und Prozessen ungewollt 
und unbemerkt an die Öffentlichkeit gelangen.

Es ist zu erwarten, dass die hier vorgestellten 
bzw. ähnliche Funktionen auch in die Biblio-
thekskataloge Einzug halten werden bzw. bereits 
eingeflossen sind. Dabei wird nach Ansicht der 
Autorin jedoch mehr der technische als der so-
ziale Aspekt von Web 2.0 in den Vordergrund 
treten. Rezensionen und Verschlagwortung von 
Nutzern sind hilfreich und sinnvoll, sie können 
den teilweise komplizierten Formalismus zur Er-
fassung von Medien um inhaltliche Aspekte er-
gänzen.
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